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Soziales: Karla-Maria Schälike berichtet im ökumenischen Bildungszentrum sanctclara über ihr Engagement für behinderte Mädchen und Jungen in Kirgistan

„Nadjeschda“ rettet vielen Kindern das Leben
„Die Kinder im Zentrum Nadjeschda
sind sehr offenherzig. Ich bin in ihrer
Mitte sofort herzlich aufgenommen
worden. Es hat sich eine tiefe Bezie-
hung entwickelt“, schildert Lukas
Tangl (22) seine erste Begegnung als
Freiwilliger mit behinderten Mäd-
chen und Jungen in Kirgistan. Ein
Jahr war er dort nach dem Abitur an
der Carl-Benz-Schule in der Haupt-
stadt Bischkek als Helfer eingesetzt.

Jetzt trifft er in Mannheim seine
ehemalige Chefin Karla-Maria Schä-
like wieder. Die Leiterin von „Nad-
jeschda“ berichtet in einem ein-
drucksvollen Vortag im ökumeni-
schen Bildungszentrum sanctclara
über ihre schwierige Arbeit im zen-
tralasiatischen Land – und hält dabei
auch ein Plädoyer, bei uns bestehen-
de Berührungsängste gegenüber Be-
hinderten abzubauen: „Viele dieser
Menschen werden auch in Deutsch-
land immer noch ausgegrenzt.“

Mehrere Kindergärten, eine klei-
ne Schule, Werkstätten für behin-
derte Jugendliche, Wohngruppen,
ein Ferienhaus, das alles betreibt
„Nadjeschda“ in Kirgistan. Karla-
Maria Schälike, Ehemann Igor und
ihr Team widmen sich aber auch der
Aus- und Weiterbildung von Fach-
kräften im Land, die später die Be-
treuung ihrer schwerstbehinderten
Schützlinge übernehmen können.
Staatliche Anerkennung oder gar fi-
nanzielle Unterstützung gibt es
nicht. „Kirgistan ist enorm arm, das
Land hat kaum Geld für normale
Schulen“, sagt Karla-Maria Schälike.

Für den Nobelpreis nominiert
„Es ist ein harter, schwerer Weg“,
schildert die Pädagogin, die 2009 für
ihr Engagement das Bundesver-
dienstkreuz erhalten hat. 2005 ist
Karla-Maria Schälike im Rahmen
des Projekts „100 Frauen für den

Frieden“ für den Nobelpreis vorge-
schlagen worden. Wie sie ihren Zu-
hörern und Dr. Stephan Leinweber,
dem Leiter von sanctclara, erzählt,
werden behinderte Kinder in der

ehemaligen Sowjetrepublik Kirgis-
tan oft als „bildungsunfähig“ einge-
stuft, den Eltern weg genommen
und in staatliche Heime gesteckt, wo
sie unter meist unmenschlichen Be-
dingungen „verwahrt werden“. Aber
auch viele Mütter und Väter nehmen
ihre behinderten Babys nicht an –
die Kleinen, ohne Gliedmaßen, Au-
tisten, Spastiker, Kinder mit Down
Syndrom oder Epileptiker landen in
Anstalten, in denen sie oft nicht lan-
ge überleben, so die Referentin.

Die Nadjeschda-Kinder haben da
eine Chance, sich einen Platz in der
kirgisischen Gesellschaft zu erobern,
in der Behinderte sonst völlig isoliert
leben. „Die Kinder benötigen dazu
eine besondere Pflege und langes
Training. Jeder kleine Schritt ist da-
bei ein großer Erfolg“, schildert Kar-
la-Maria Schälike ihre Arbeit, die sie
1989 mit 28 ehrenamtlichen Mitar-
beitern in Kirgistan begonnen hat.

Heute betreut „Nadjeschda“ 80
Mädchen und Jungen im Alter zwi-
schen drei und 26 Jahren mit schwe-
ren Behinderungen. „Es gilt weiter
viele Wände und Barrieren zu über-
winden“, sagt die mittlerweile über
70-jährige Frau. Im Moment kämpft
sie darum, ihre Kinder später als Er-
wachsene im auch von ihr initiierten
sozialen Dorf Manas in Kirgistan un-
terbringen zu können. tan

Wiedersehen in Mannheim: Lukas Tangl
und Karla-Maria Schälike. BILD: TAN

Neu als Gastgeber dabei sind in
diesem Jahr Sibylle Lauth und viele
weitere Nachbarn aus der Medicus-
straße. „Wir sind fünf Nachbarin-
nen, die sich zusammengetan ha-
ben“, berichtet sie. Sechs Betten sei-
en schon sicher, „wir werden aber
auch noch weitere Leute, auch aus
der Parallelstraße, ansprechen, und
ich bin sicher, es werden mehr mit-
machen“, so Sibylle Lauth.

Schon vor zwei Jahren hätten alle
Nachbarn gemeinsam ein Straßen-
fest ausgerichtet, um 3000 Euro für
einen Baum für die Augustaanlage
zu pflanzen. „Das hat geklappt, und
viele von uns haben Gästezimmer,
wir freuen uns auf junge Leute, da-

her machen wir da gerne mit“, so
Lauth. Nun hofft das Theater auf
mehr solcher Initiativen wie aus der
Medicusstraße.

Nationaltheater: Vorbereitung des großen Festivals im Juni läuft / „Die kritische Masse“ als Motto / Freikarten und ein Fahrrad

Von unserem Redaktionsmitglied
Peter W. Ragge

„Die kritische Masse“ steht in gro-
ßen Buchstaben auf einer Straßen-
bahn, die derzeit durch die Quadrate
fährt. Sie ist das erste sichtbare Zei-
chen der 17. Internationalen Schil-
lertage, die unter diesem Motto ste-
hen. Für das Festival, das vom 21. bis
29. Juni stattfindet, sucht das Natio-
naltheater jetzt wieder Gastgeber,
die junge Stipendiaten beherbergen.
Dazu gibt es heute und morgen Info-
stände im Foyer des Theaters, zu-
dem ist eine Telefon-Sondernum-
mer geschaltet.

„Familienanschluss“ wichtig
Nachdem das Festival 2011 unter
dem Motto „Macht Geschichte!“ die
Protestbewegungen thematisierte,
will man nun daran anknüpfen, Pa-
rallelen zwischen der kritischen Öf-
fentlichkeit heute und den politisch-
gesellschaftlichen Umwälzungen
zur Ära des Dichterfürsten ziehen,
das Verhältnis zwischen Künstler
und Publikum thematisieren.

„Spannende Auftragsarbeiten
und Gastspiele gefeierter Schiller-
Inszenierungen aus der ganzen
Welt“ werde es wieder geben, dazu
die üblichen Partys, verspricht Festi-
valleiter Holger Schulz „neun Tage
lang ein Fest der Begegnungen mit
vielen internationalen Gästen“. Das
Programm sei „gerade in der Feinab-
stimmung“ und soll Anfang Mai ver-
öffentlicht werden, so Schulz zum
„MM“: „Aber natürlich werden wir
auch wieder in die Stadt hinein wir-
ken“, kündigt er an.

Ein Herzstück der Schillertage
bildet aber stets das Seminarpro-
gramm. Dazu kommen Stipendiaten
aus der ganzen Welt nach Mann-
heim, um hier Workshops mit re-
nommierten Theatermachern zu
besuchen und das Festival neun
Tage zu erleben. Für sie bleibt diese
besondere Zeit in Mannheim oft ihr
ganzes Leben unvergesslich, und
mancher, der später als Dramaturg
oder Schauspieler wieder in die Qua-
drate zurückkam, schwärmte von
der Festivalatmosphäre ebenso wie
vom „Familienanschluss“.

Ein besonderer Teil dieses Pro-
gramms ist das Team der Festivalzei-
tung, die Nachwuchsjournalisten
täglich gestalten und die von der Dr.-
Haas-Gruppe, die den „MM“ he-
rausgibt, und John Deere maßgeb-
lich ermöglicht wird.

Gut 60 Leute müssen Produkti-
onsleiterin Christine Klotmann und
die dafür zuständige Mitarbeiterin
des Festivalbüros, Sarah Weimar,
unterbringen. Dabei können sie auf
viele Adressen von Gastgebern zu-
rückgreifen, die sich immer wieder
beteiligen. „Wir haben da viele thea-
terbegeisterte Mannheimer, die ger-
ne mitmachen“, weiß Klotmann,
und Sarah Weimar ergänzt: „Gerade
hatte ich einen Anruf von einem
Ehepaar, das schon seit vier Jahren
den Kontakt zu dem damaligen Sti-
pendiaten gehalten und ihn gerade
in New York besucht hat.“ „Da ent-
stehen oft langjährige, spannende
Verbindungen“, bestätigt Klotmann.

Dennoch stünden auch einige
Gastgeber – vorwiegend aus Alters-
oder Gesundheitsgründen – diesmal

nicht zur Verfügung. „Daher hoffen
wir auf ein paar neue Gastgeber“, so
Klotmann. „Die Stipendiaten brau-
chen wirklich nur Bett und sanitäre
Anlagen, sie sind den ganzen Tag im
Theater, bekommen auch Frühstück
bei uns“, betont Holger Schulz.

Ganze Medicusstraße engagiert
Zudem hat sich das Nationaltheater
zwei besondere Anreize für Gastge-
ber ausgedacht: Für ausgewählte
Vorstellungen während des Festivals
gibt es Freikarten, und unter allen
Gastgebern wird eines der „Schiller-
räder“ verlost, die der Fahrradver-
leih von Biotopia wieder zur Verfü-
gung stellt.

Sie organisieren die Schillertage: Christine Klotmann, Laura Eversmann, Holger Schulz (hinten v. l.) und vorne Sarah Weimar und
Sylvia Kettner. BILD: KLEINER

Gastgeber
gesucht für
die Schillertage

Vor 50 Jahren
Zu einer Großkundgebung in der
laufenden Tarifauseinandersetzung
verlassen 35 000 Metallarbeiter ihre
Betriebe und ziehen in „Marschsäu-
len“ mit Transparenten zum Alten
Messplatz. Die Metaller wollen mit
dieser einstündigen Arbeitsnieder-
legung ihre Kampfbereitschaft für
die Forderung nach acht Prozent
mehr Lohn demonstrieren. Haupt-
redner ist der DGB-Landesvorsit-
zende Eugen Loderer.

KALENDERBLATT

Arbeitsgericht: Vergleich nach
Rauswurf

Spielsucht
verführt zu
Diebstahl
Von unserem Redaktionsmitglied
Waltraud Kirsch-Mayer

Bei Alkoholabhängigkeit kann unter
bestimmten Voraussetzungen von
einer Schuldunfähigkeit ausgegan-
gen werden – im Strafrecht wie im
Arbeitsrecht. Aber wie sieht die
rechtliche Situation bei einer nicht-
stofflichen – und damit in Tests
schwer nachweisbaren – Sucht aus?
Diese Frage spielte in einem Kündi-
gungsschutzprozess eine zentrale
Rolle. Ein wegen Diebstahls fristlos
entlassener Mitarbeiter machte vor
dem Mannheimer Arbeitsgericht
geltend, dass er spielsüchtig sei.

Über 40 Jahre hat der Mann ohne
Beanstandungen gearbeitet – jeden-
falls gab es nie eine Abmahnung.
Weil er einem Kollegen erst 14 Euro,
dann noch einmal fünf Euro aus der
Tasche einer nicht im Spind ver-
wahrten Hose gestohlen hatte, wur-
de der 57-Jährige gefeuert. Die Firma
begründete ihren Rauswurf mit „ge-
störtem Vertrauen“. Dass ein Kollege
beklaut worden sei, wiege besonders
schwer.

Die Vorsitzende Richterin Dr.
Sigrid Bouwhuis, die sich intensiv
um eine gütliche Einigung der Par-
teien bemühte, wies die Geschäfts-
leitung darauf hin, dass es in der Fir-
ma eine Betriebsvereinbarung für
den Umgang mit suchtgefährdeten
Beschäftigten gebe. Und die sehe
vor, dass ein abhängiger Mitarbeiter
vor einer Kündigung zunächst die
Chance auf eine Therapie bekom-
me. Und die Vertreterin des 57-Jäh-
rigen führte ins Feld, dass sich ihr
Mandant inzwischen einer Therapie
unterziehe und dem Kollegen nicht
nur die 19 Euro zurückgezahlt, son-
dern sich auch bei ihm entschuldigt
habe. Der spielsüchtige Mann setzte
alles daran, von Automatenspielhöl-
len loszukommen – auch wegen sei-
ner privaten Schulden.

Die Parteien einigten sich auf fol-
genden Vergleich: Nach Abschluss
der stationären Suchttherapie werde
der Mann wieder zu gleichen Bedin-
gungen eingestellt. Seine erworbe-
nen Ansprüche – wie die lange Fir-
menzugehörigkeit – werden nach ei-
nem Jahr wieder anerkannt. Inner-
halb dieser zwölf Monate muss der
Mitarbeiter pro Quartal ein Bera-
tungsgespräch mit dem psychologi-
schen Dienst seiner Firma führen.

Spenden für das Kinderzentrum in
Kirgistan sammelt der Förderver-
ein Kinderfond Nadjeschda e.V.
in St. Georgen. Konto-Nummer 107
099 bei der Kreissparkasse Tuttlin-
gen (BLZ 643 500 70). Spendenbe-
scheinigungen sind steuerlich in
voller Höhe absetzbar. Infos im
Internet unter www.nadjeschda.org
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Ansprechpartnerin für Gastgeber
während der 17. Internationalen
Schillertage vom 21. bis 29. Juni
ist Sarah Weimar, Tel: 0621 1680-
544, E-Mail: schillertage.stipendi-
um@mannheim.de. Am heutigen
10. und am morgigen 11. April wer-
den Anmeldungen auch am Info-
stand im Foyer des Nationalthea-
ters entgegengenommen.
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